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Vorwort




Dies ist eine Sammlung von Kurzgeschichten.

Und wie der Titel bereits andeutet, sind sie von tiefstem
Schwarz.

Enthalten ist auch die Geschichte „99“, die es auch separat als
kostenloses eBook gibt.

Wer diese vielleicht schon gelesen hat, weiß was ihn
erwartet.



Es gibt so diese Tage, an denen das Wetter schlecht ist,
unangenehme Aufgaben zu erledigen sind oder die Laune nach dem
Lesen der Nachrichten einfach über den Level mies nicht hinaus
kommt. Das sind die Momente, wo mein ansonsten eher fröhliches
Gemüt die Ideen zu solchen Kurzgeschichten entwickelt. Das hilft,
denn meistens ist meine Laune besser, sobald ich die Idee für eine
spätere Ausarbeitung gespeichert habe. Die schlechte Stimmung wird
dann einfach mit weggespeichert.



Ich empfehle aber diese Geschichten nur in sorgfältiger Dosierung
und bei passender Gelegenheit zu lesen.



Viel SCHWARZen Spaß dabei!!



P.S. Zur Einstimmung ein SCHWARZes Drabble

*** Ein Drabble besteht aus einem Text mit genau 100 Wörtern.

       Es erzählt eine kleine,
pointierte Geschichte. ***:



Klaus wollte im Keller eigentlich nur eine Flasche Wasser
holen.

Doch was erwartete ihn dort? Ein riesiges Durcheinander!

Erneut hatten alle ihren Kram dort abgestellt, wo er ihnen aus den
Händen gerutscht war.

An ihm würde es wieder hängen bleiben hier für Ordnung zu
sorgen.

Mindestens hundert Mal hatte er das bereits mit allen immer wieder
eindringlich besprochen.





"So ein Mist!", rief er aus,

"Da soll mich doch schier der Teufel holen, wenn ich das weiter
mitmache!"





Und dann begann er damit die ersten Sachen zur Seite zu
räumen.

Da ertönte aus dem Dunkel eine Stimme.

"Darüber lässt sich reden."
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Als ich acht Jahre alt war, erschien mir der Engel. Wunderbar
anzuschauen mit seinen silbrig schimmernden Federflügeln, mit
blonden Locken, die sein engelsgleiches Gesicht mit strahlend
blauen Augen umrahmten, gekleidet in ein makellos weißes Gewand und
einer goldenen Harfe im Arm.



Du gehörst zu den Auserwählten, sagte er zu mir, den Auserwählten,
die bereits in dieser Welt Unsterblichkeit erreichen können. Es
wird nicht leicht, denn du musst 99 Aufgaben erfolgreich
bewältigen, schwere Aufgaben. Doch der Preis ist ja auch
unvergleichlich. Immer wird dir die aktuelle Aufgabe klar im Kopf
sein und, wenn du sie gelöst hast, erscheint die nächste. Schaffst
du alle 99, dann wirst du wie ein Engel sein, unsterblich in dieser
Welt.

Er lächelte mich an und verschwand.



Und in meinem Kopf erschien

Aufgabe 1: Nimm dem Dobermann des Metzgers sein Futter
weg.

Das war ja gleich eine sehr schwere Aufgabe, hatten wir doch alle
Angst vor dem Dobermann, von dem wir nicht einmal den Namen
kannten. Zwar stand sein Futternapf direkt hinter dem Tor, sodass
man hätte durchgreifen können, aber durchgreifen hieß auch in den
Bereich der beeindruckenden Zähne zu kommen. Das war zu riskant,
entschied ich. Es musste auch anders gehen und ich entwickelte
einen Plan.

Zuerst setzte ich mich jeden Tag so zirka einen Meter vor das Tor.
Am Anfang knurrte oder bellte "Nummer 1" mich an. Ich nannte ihn
"Nummer 1", weil das schon eine gewisse Basis schaffte. Schon nach
wenigen Tagen knurrte "Nummer 1" nicht mehr wenn ich auftauchte und
ich begann mit Phase 2, ich redete mit ihm. Na, Nummer 1, schönes
Wetter heute. Hast du gut geschlafen? War das Futter OK?

Es dauerte nicht lange und ich hatte den Eindruck, dass er sich
freute, denn er kam sofort ans Tor wenn ich auftauchte und wedelte
sogar mit dem Schwanzstummel.

Zeit für Phase 3. Ich begann ihn zu füttern. Mit Brotstückchen oder
sogar Keksen, die ich mir vom Mund ab-sparte. Gleichzeitig rückte
ich auch näher ans Tor, was ihm gefiel, denn er drückte sich auch
ans Tor. Das führte direkt zu Phase 4. Ich begann ihn zu
streicheln. Zuerst am Rücken, weil ich mich dort sicher fühlte,
bald aber auch schon am Kopf, weil er das Streicheln sichtbar
genoss. Danach war es leicht.

Erst fütterte ich ihn aus der Hand, dabei berührte ich auch schon
mal sein Futter. Und, als ich dann schließlich von seinem Futter
nahm, störte ihn das überhaupt nicht, wir waren ja Freunde. In
diesem Moment verschwand auch Aufgabe 1 aus meinem Kopf. In den
folgenden Tagen schaute er ganz traurig, wenn ich nur vorbeilief,
ohne ihn zur Kenntnis zu nehmen.



Aber ich war bereits wieder sehr beschäftigt mit

Aufgabe 2: Werde Klassenbester in Mathematik.

Diese Aufgabe lastete mich doch sehr aus. Zwar war ich nicht
schlecht in Mathe, doch Klassenbester, das war schon eine ganz
andere Nummer. Es dauerte über ein Jahr, bis ich es dann geschafft
hatte und ich war danach echt sehr stolz. Doch viel Zeit blieb
nicht, denn es wartete Aufgabe nach Aufgabe. Einfach war keine,
doch ich meisterte sie alle.



Inzwischen stand ich knapp zwei Jahre vor dem Abitur mit

Aufgabe 18: Ergattere mit deinem Abitur ein
Stipendium.

Das war eine harte Nuss, doch ich hängte mich rein. Das machte mir
keine Freunde in den Kursen, wurde ich doch zur echten Konkurrenz.
Aber ich brauchte keine Freunde, denn ich hatte sowieso keine Zeit
für so etwas. Dann das Abitur und banges Warten. Danach nur noch
Freude, denn mein Notenschnitt bescherte mir das erforderliche
Stipendium.



Aber auch die nächste Aufgabe und die nächste und die
nächste.

Das Studium mit seinen Kommilitonen huschte nur schemenhaft an mir
vorbei. Freunde oder gar eine Freundin waren nicht möglich, ich war
beschäftigt, hatte Aufgaben und ein Ziel.



Und dann hatte ich den Master, einen guten Job und

Aufgabe 41: Werde Abteilungsleiter.

Das war jetzt nicht so ein Problem, denn es deckte sich mit den
Zielen, die auch ich hatte. Ich lernte sehr schnell, dass man als
lieber Kumpel dieses Ziel nicht erreichen konnte. Man musste schon
mal stänkern und auch intrigieren. Koalitionen bilden und auch
wieder verraten. Der Kampf um den Aufstieg, so man ihn denn wollte,
war Krieg und man durfte dabei nicht zimperlich sein. Und ich war
nicht zimperlich, hatte ich doch ein Ziel vor Augen, die 99 und ich
war gerade bei 41 angelangt. Da konnte ich keine Zeit verplempern.
Musste ich auch nicht, konnte ich doch meinen Abteilungsleiter
beerben, der mit einer Abfindung in den Ruhestand geschickt
wurde.



Es wartete aber auch gleich die nächste Aufgabe. Und die nächste,
danach die nächste.

Aufgabe 43: Abteilung restrukturieren, inklusive diverser
Entlassungen.



Aufgabe 50: Rendite anheben und so die Geschäftsleitung
beeindrucken.



Aufgabe 60: Zum Geschäftsbereichsleiter aufsteigen.

 und, und, und.

Jetzt war ich froh, dass ich weder Freundin, Ehefrau oder gar
Familie hatte.

Für so etwas war keine Zeit, das hätte mich nur aufgehalten.



Inzwischen war ich vierzig und plötzlich tauchte in meinem Kopf
auf

Aufgabe 80: Werde Vorstand.

Mittlerweile wunderte ich mich schon über keine Aufgabe mehr,
sondern nahm sie einfach in Angriff. Noch mehr Arbeit, noch mehr
Intrigen, noch mehr Kampf. Auf dieser Ebene gab es sowieso keine
Freunde mehr, man respektierte sich höchstens als gefährlich. Und
ich war gefährlich, hatte prima Ideen, wie man Konkurrenten in die
Falle locken konnte. Wie man mit ihnen Ideen entwickelte, die sie
dann vorschlugen, nur um von mir danach in die Pfanne gehauen zu
werden. Warum waren sie auch so dumm, die Risiken und Probleme
nicht zu erkennen. Schon bald hatte ich mir einen Ruf erarbeitet,
als glasklarer Analytiker, der die Firma schon mehrfach vor großen
Fehlern bewahrt hatte. Da ließ der Aufsichtsrat nicht lange auf
sich warten und machte mich mit neunundvierzig Jahren zum jüngsten
Vorstand der Firmengeschichte.

Und ich fragte mich, was jetzt wohl als nächste Aufgabe kommen
könnte.

Politiker? Bürgermeister? Oder gar Bundeskanzler?



Doch es kam ganz anders, denn es kam

Aufgabe 81: Laufe einen Marathon unter vier Stunden.

Zwar hatte ich immer etwas auf meine Fitness geachtet, ohne ging so
ein Leben wie meines nicht. Doch Marathon und eine gute Zeit, das
war Lichtjahre entfernt. Inzwischen war ich fünfzig und da ist das
auch nicht mehr so einfach. Große Ziele erfordern Opfer. Geld hatte
ich in all den Jahren genug angehäuft, wann hätte ich es ausgeben
sollen? Also konstruierte ich einen Geschäftsvorfall, der mich zwar
meinen Posten kostete, aber auch eine gute Abfindung
einbrachte.

Jetzt hatte ich Zeit für meine Aufgabe und ich kniete mich hinein.
Trotzdem dauerte es über ein Jahr, bis ich es nach zwei
Fehlversuchen endlich geschafft hatte.



Auch die nächsten Aufgaben gingen in die Richtung, dass ich mich
völlig neuen Herausforderungen stellen musste.



Aufgabe 83: Bergwandern



Aufgabe 86: Langstreckenschwimmen



Aufgabe: 91: Triathlon



Aufgabe 94: Bergsteigen

nur um ein paar zu nennen.



Ich erholte mich gerade in Mumbai von

Aufgabe 97: Einhandsegeln von Hamburg nach Mumbai,

als in meinem Kopf erschien

Aufgabe 98: Gehe als Bettler nach Kathmandu und lebe von
Spenden.

Das Laufen war dabei weniger das Problem, aber die Spenden. Ich war
Europäer und Europäer benötigen keine Spenden, die haben Geld. Ich
nahm ab in atemberaubendem Tempo. Aber in dem Maße, wie ich immer
dürrer und meine Kleidung immer zerlumpter wurde, stieg plötzlich
die Spendenbereitschaft, denn ich sah nun absolut überzeugend aus.
Zum Problem wurden teilweise andere Ausländer die mich retten
wollten und nicht verstehen konnten, dass ich mir so etwas
freiwillig antat. Es dauerte fast ein Jahr, bis ich Kathmandu
erreicht hatte.



Dann benötigte ich erst einmal vier Wochen, bis ich mich
einigermaßen erholt hatte und danach erschien in meinem Kopf

Aufgabe 99: Besteige den Mount Everest im Alleingang.

Das schaffe ich jetzt auch noch, dachte ich, und dann . . .



Nun liege ich hier auf einem Schneefeld nicht weit vom Gipfel und
kann nicht mehr. Alle Energie ist aufgebraucht, ich kann nicht
einmal mehr die Hand heben und winken. Wie ein gestrandeter Käfer
liege ich auf dem Rücken und blinzele in die Sonne. Das ist das
Ende! So kurz vorm Ziel!



Plötzlich fällt ein Schatten auf mich, der Engel steht vor
mir.

Lange schauen wir uns an und dann beginnt die Verwandlung.

Zuerst werden die silbrig schimmernden Federflügel zu einer
rot-schwarzen Fledermaus-Flughaut. Das strahlend weiße Gewand
verschwindet und gibt ledrige schwarze Haut mit struppigen
Fellinseln frei, bis hinunter zum Bocksfuß. Die goldene Harfe ist
zu einem rostigen Dreizack geworden. Mit dem Verschwinden der
blonden Locken zugunsten von kurzem schwarzen Kraushaar aus dem
zwei daumenlange Hörner auftauchen, geht es weiter. Zum Abschluss
wird das engelsgleiche Gesicht mit den blauen strahlenden Augen zu
einer schwarzen Fratze mit verkniffenen roten Sehschlitzen.
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